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Die Tour zum gut 2.400 Meter hohen Ha­
senfl�üeli  beim  Bergsteigerdorf  St.  Antö­
nien in der Schweiz hat dem Karlsruher
Skitourengeher Erik Müller kürzlich viel
Freude gemacht. Auch die Girenspitz war
noch drin beim Wochenendausfl�ug ins Rä­
tikon. Dabei ging es für Müller und zwei
weitere Bergfreunde erst am Freitagmittag
los  –  am  Hauptbahnhof  Karlsruhe,  mit
dem Zug.

Aktiver  Bergsport  sei  ohne  Mobilität
kaum möglich, sagt Oliver Schrör, der Ver­
einsmanager der Karlsruher Sektion des
Deutschen Alpenvereins  (DAV). Mit dem
Fahrrad ist vielleicht die Kletterhalle er­
reichbar.  Das  umweltfreundliche  Ver­
kehrsmittel ist aber oft schon beim Tages­
ausfl�ug in die Umgebung aus dem Rennen
oder spätestens bei Fahrten in die Alpen
oder andere Gebirge der Welt.

Selbstkritisch  sagt  Schrör:  „Wir  Men­
schen, die Bergsport ausüben, sind häufi�g
überdurchschnittlich mobil und meistens
auch  mit  dem  nicht  so  umweltfreundli­
chen Auto unterwegs.“

Nachhaltigkeit beim Reisen hat sich des­
halb der Alpenverein, der in Karlsruhe zu
den drei mitgliederstärksten Clubs gehört,
gezielt auf die Agenda gesetzt. Eine eigene
Arbeitsgruppe  „Nachhaltige  Mobilität“
will dazu beitragen, den Verkehr rund um
den Bergsport in umweltgerechtere Bah­
nen zu lenken.

Das hat auch mit der Naturverbunden­
heit der Vereinsmitglieder zu tun. Die Ar­
beitsgruppe umwirbt Wanderer mit oder
ohne  Schneeschuh­Faible,  Loipengeher
und Kletterer mit einer Vision: „Es wäre
doch ein Traum, den Westweg ohne den
Lärm der Schwarzwaldhochstraße genie­
ßen zu können oder an den Drei Felsen in

der Pfalz Vogelgezwitscher zu hören statt
das  Heulen  der  Motoren  auf  der  B10.“
Schrör  sagt:  „Nachhaltigkeit  gehört  zur
DNA des Alpenvereins.“

Die  zahlreichen  Gruppen  des  Vereins
verreisen in der Regel in den Neunsitzern
des Carsharing­Anbieters Stadtmobil. Zu

Kursen im Schwarzwald geht es möglichst
mit  öffentlichen  Verkehrsmitteln,  sonst
ebenfalls  mit  Stadtmobil­Fahrzeugen.
Erstmals  komplett  mit  der  Bahn  fi�ndet
dieses Jahr die Sektionsfahrt des Vereins
zur eigenen Langtalereck­Hütte im Ötztal
statt.

Erik Müller kennt eine Handvoll Gleich­
gesinnter, die wie er regelmäßig zum Klet­
tern an den Battert, das Felsmassiv über
Baden­Baden, radeln. Auch andere Ziele
im Schwarzwald und in der Pfalz steuern
Bergsportler aus Karlsruhe mit der Bahn
und dem Fahrrad an statt mit dem Auto.

Eine  nachhaltige  Anreise  zur  Gebirgs­
tour gelingt, wenn sich per Schiene oder
Linienbus  der  Ausgangspunkt  erreichen
lässt.  Das  schmälert  die  Auswahl  aller­
dings erheblich. Außerdem spielen die ver­
fügbare Zeit und die Entfernung eine Rol­
le: Geht es für ein kurzes Wochenende oder
für mehrere Tage  in die Alpen? Wie viel
Zeit braucht der Weg zum Ausgangspunkt
und wie viel bleibt fürs Wandern, Klettern
oder die Skitour?

„Wenn ich für einen einwöchigen Berg­
aufenthalt die Strecke von Karlsruhe nach
Kandersteg  zurücklege“,  erklärt  Schrör,
„ist der Fußabdruck für die Tour ein ande­
rer, als wenn ich dort mehrere Wochenend­
touren mache.“

Um diesem Gedanken zur Umsetzung zu
verhelfen, bieten die Vereinsaktiven via In­
ternet nützliche Informationen zur Fahr­
tenplanung mit Bus und Bahn. Besonders
ergiebig ist eine Zusammenstellung unter
dem Titel „Mach’s einfach: Mit der Bahn
ins Gebirge“, die Jens Friemel Anfang 2020
erarbeitet hat. Sie bietet Karlsruher Tou­
rengehern  mit  alpinen  Zielen  eine  gute
Grundlage für die konkrete Recherche zur
Reisevorbereitung.

Attraktive Ziele des Bergsports, die von
Karlsruhe aus gut mit Bus und Bahn oder
Fahrrad erreichbar sind, listen die vereins­
eigenen Nachhaltigkeitsförderer ebenfalls
auf ihrer Plattform im Internet auf. Das
Angebot ist auf Zuwachs angelegt. Das ist
auch nötig: Bisher fi�nden sich dort nur die
Orgelfelsen im Murgtal, ein Kletterfels in
der Pfalz und eine Wanderung an der Hor­
nisgrinde.

Die  vorerst  magere  Bilanz  spiegelt  die
Realität. Die DAV­Gruppe fordert konse­
quenterweise,  das  Angebot  an  Reisever­
bindungen zu interessanten Bergsportzie­
len zu verbessern. Daneben hat sie ein Ziel,
das sie aus eigener Kraft erreichen will:
Bei  Veranstaltungen,  ob  privat  oder  von
der Sektion, soll der Anteil an Fahrten oh­
ne Auto deutlich steigen. 

Das wird nicht einfach: Schon jetzt lau­
fen  die  meisten  geführten  Wanderungen
des  Karlsruher  Alpenvereins  mit  Bahn­
anfahrt.  Erik  Müller  ist  ebenfalls  längst
dabei. Zu seinem letzten Ausbildungskurs,
den er vor Corona für Schneeschuhgeher
in St. Antönien organisierte, ging es um­
weltverträglich per Zug.

Treffpunkt: Die Halle des Alpenvereins in der Waldstadt ist eine zentrale Adresse für zahlreiche Kletterer und Bergfreunde in und um
Karlsruhe. So auch für Marla und Hendrik. Foto: Jörg Donecker

Von unserem Redaktionsmitglied
Kirsten Etzold

Karlsruher Alpenverein lotst Naturfreunde möglichst umweltschonend in die Berge

Der Traum vom Wandern ohne Autolärm
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Oliver Schrör

Vereinsmanager

Mit Bahn oder Auto in die Berge?

Wie der Alpenverein vergleicht: Für 
die Hin­ und Rückfahrt vom Haupt­
bahnhof Karlsruhe zu einer Bergtour ab
Kandersteg im Schweizer Kanton Bern
rechnet der Alpenverein Karlsruhe für
eine Strecke von 344 Kilometern vor,
dass mit dem Auto jeweils rund 101

Kilogramm CO2 anfallen gegenüber rund
zwölf Kilo CO2 bei der Fahrt mit dem
Zug.

Was nicht einberechnet ist: Unberück­
sichtigt bei dieser Abschätzung des
ökologischen Fußabdrucks sind die

Emissionen, Auslastung und tatsäch­
licher Kraftstoffverbrauch des Autos, der
Ressourcenverbrauch für die Herstel­
lung der Fahrzeuge und die Tatsache,
dass der Zug unabhängig davon fährt,
welches Verkehrsmittel die Bergsportler
benutzen. ke

Manchmal  weichen  das  subjektive
Rechtsempfi�nden  und  die  tatsächliche
Rechtslage deutlich voneinander ab. So
wie im Fall eines Karlsruher Familienva­
ters.  Der  IT­Experte  verbrachte  seine
Kindheit  im  Libanon,  heute  hat  er  so­
wohl die deutsche als auch die libanesi­
sche  Staatsangehörigkeit.  Teile  seiner
Familie  sind  im  Libanon  ansässig,  da­
runter zwei Brüder, von denen der eine
als Polizeibeamter tätig ist. Jetzt sah sich
der Karlsruher eines Verbrechens ange­
klagt. Vor gut zwei Jahren nämlich – er
besuchte  damals  seine  Familie  in  dem
Nahost­Land  –  war  er  gemeinsam  mit
seinen  Geschwistern  in  den  menschen­
leeren Süden des Landes nahe der Gren­
ze zu Israel gefahren, um zu schießen. Mit
einem Kalaschnikow­Sturmgewehr feu­
erten die Geschwister im felsigen Gelän­
de. Einer von ihnen fi�lmte das Geschehen
per Handy.

Jetzt  werden  die  Videoclips  im  Sit­
zungssaal  des  Amtsgerichts  gezeigt.  In
bester  Bild­  und  Tonqualität  sieht  und
hört man Feuerstöße, Rauchwolken und
Patronenhülsen,  wie  sie  das  Sturmge­
wehr  in  rasantem  Takt  auswirft.  „Ich

wusste nicht“, sagt der Familienvater auf
der Anklagebank, „dass ich im Ausland
mit so einer Waffe nicht schießen darf.“
Aus Sicht der Staatsanwaltschaft hinge­
gen  gibt  es  kein  Vertun:  Wegen  „Aus­
übens  der  tatsächlichen  Gewalt  über

kommen. Doch am Frankfurter Flugha­
fen fi�elen Zollbeamten mehrere der cha­
rakteristisch gebogenen Kalaschnikow­
Magazine  im  Gepäck  des  Mannes  auf.
Die hatte er zuvor bei einem deutschen
Händler  gekauft.  Als  „unwesentliche
Waffenteile“ sind Erwerb und Besitz der
Magazine zwar erlaubt. Die Ausfuhr un­
terliegt aber Restriktionen, weshalb sich
der Karlsruher in einem separaten Ver­
fahren  wegen  Verstoßes  gegen  das  Au­
ßenwirtschaftsgesetz  verantworten
muss. Als die Ermittler jedenfalls auf die
Videodateien  stießen,  schrillten  allent­
halben die Alarmglocken. Hatte man es
vielleicht mit einem Staatsfeind zu tun?
Drei  Durchsuchungen  in  der  Wohnung
des Karlsruhers folgten. Sie blieben ohne
Ergebnis.

Offensichtlich war es bis dahin ziemlich
dumm gelaufen für den Karlsruher. Im­
merhin sieht das Kriegswaffenkontroll­
gesetz Freiheitsstrafen von einem bis zu
fünf  Jahren  für  das  „Ausüben  der  tat­
sächlichen  Gewalt  über  Kriegswaffen“
vor  –  auch  wenn  die  entsprechende
Handhabung  der  Waffen  in  der  men­
schenleeren Hügellandschaft des  südli­
chen Libanons stattfi�ndet. Doch auch re­
lativierende Aspekte kamen beim Schöf­
fengericht zur Sprache. So ließ die deut­

sche Botschaft in Beirut auf Anfrage von
Richter Constantin Hofmann unter an­
derem wissen, dass sogenannte „Happy
Shootings“  bei  Hochzeiten  oder  auch
Schüsse  bei  Beisetzungsfeierlichkeiten
im Libanon keine Seltenheit seien. Und
verfolgt würden Schießübungen im frag­
lichen Gebiet eher nicht.

Auch deshalb kam der Karlsruher Fa­
milienvater am Ende mit der eher sym­
bolischen Bestrafung von 20 Tagessätzen
zu je zehn Euro davon. Man habe es mit
einem minder schweren Fall zu tun, be­
fand Richter Hofmann. Der Angeklagte
habe gewusst, dass das Feuern mit dem
automatischen  Sturmgewehr  strafbar
sei. Er habe aber geglaubt, dass es fak­
tisch nicht verfolgt werde. Erste Staats­
anwältin Jasmin Curte hatte zuvor eine
Bewährungsstrafe  von  sechs  Monaten
sowie 3.000 Euro Geldstrafe beantragt.
Der Karlsruher mit libanesischen Wur­
zeln hätte sich über die Sachlage infor­
mieren  müssen,  bevor  er  das  Sturmge­
wehr in die Hand nahm. Der Rechtsan­
walt des Angeklagten, Matthias Müller,
plädierte  hingegen  auf  Freispruch.  Er­
satzweise  komme  allenfalls  eine  sehr
niedrige Geldstrafe in Betracht. Er ver­
wies  auf  den  „sehr  laxen  Umgang  mit
Waffen im Libanon“.

Kriegswaffen“ muss sich der Mann ver­
antworten. Das ist kein Vergehen, es ist
eine Straftat.

Hätte der Mann nur die Videoclips auf
seinem  Smartphone  gehabt  –  es  wäre
wahrscheinlich nie zu einer Anklage ge­

Schüsse mit Nachspiel: Weil er im südlichen Libanon zum Spaß mit einem Sturmgewehr
gefeuert hat, hat das Amtsgericht einen Familienvater verurteilt. Foto: Boris Roessler/dpa

Von unserem Redaktionsmitglied
Wolfgang Voigt

Spaß-Schüsse im Libanon holen Familienvater ein
Schöffengericht verhängt eine symbolische Strafe nach dem Umgang mit einer Kalaschnikow im Ausland

BNN – Ein Anhänger samt darauf ge­
parktem  Motorboot  ist  von  Dieben  in
Wolfartsweier  gestohlen  worden.  Wie
die Polizei mitteilte, ereignete sich die
Tat  im  Zeitraum  zwischen  Freitag, 
25. Februar, 14 Uhr und Freitag, 4. März,
10 Uhr. Demnach war der Anhänger un­
terhalb  der  Autobahnbrücke  in  der
Steinkreuzstraße  abgestellt.  Bei  dem
Motorboot handelt es sich um die Mar­
ke  Larson,  Modell  Lowrider.  Der  An­
hänger war von der Firma Marlin und
war  mit  dem  amtlichen  Kennzeichen
KA­RL  646  versehen.  Der  durch  den
Diebstahl  entstandene  Schaden  wird
von der Polizei auf rund 16.500 Euro ge­
schätzt.

Polizei sucht Zeugen
(07 21) 4 90 70

Diebe stehlen 
Boot samt Anhänger

BNN – Zum Brand auf einem Balkon
in der Oststadt  ist es am späten Mon­
tagabend  gekommen.  Wie  die  Polizei
tags  darauf  mitteilte,  ist  die  Ursache
dafür  nicht  bekannt.  Demnach  ent­
deckten Anwohner gegen 22.40 Uhr das
Feuer auf dem Balkon in der Berckmül­
lerstraße. Beim Eintreffen der Berufs­
feuerwehr stand der Balkon bereits im
Vollbrand. Durch das schnelle Eingrei­
fen der Wehrleute konnte ein Übergrei­
fen der Flammen auf die Wohnung ver­
hindert werden. Durch ein geborstenes
Fenster und die Balkontür drang Rauch
in die Wohnung ein. Die Bewohner wa­
ren nicht  zu Hause und blieben  somit
unverletzt.

Die Kriminalpolizei hat Ermittlungen
eingeleitet, um herauszufi�nden, was die
Ursache des Brandausbruches ist.

Balkonbrand 
in der Oststadt

BNN – Obwohl immer mehr Menschen
ohne Abitur ein Studium aufnehmen, wis­
sen noch immer recht wenige von den viel­
fältigen Möglichkeiten, eine Hochschulzu­
gangsberechtigung zu erwerben. Die Pä­
dagogische  Hochschule  Karlsruhe
(PHKA) informiert daher in einer Presse­
mitteilung über den Weg zum Studium oh­
ne allgemeine Hochschulreife.

So  könne  in  Baden­Württemberg  jeder
ein Studium aufnehmen, der eine berufl�i­
che  Qualifi�kation  mit  Aufstiegsfortbil­
dung  oder  Eignungsprüfung  vorweisen
kann oder der die fachgebundene Hoch­
schulreife  und  Fachhochschulreife  samt
Deltaprüfung bestanden hat. Unter diesen
Voraussetzungen könne man sich an der
PHKA unter anderem für ein Lehramts­

studium für die Grundschule oder die Se­
kundarstufe  I  bewerben.  Der  Anteil  an
Studierenden mit fachgebundener Hoch­
schulreife  oder  Fachhochschulreife  liege
an  der  PHKA  bei  nahezu  zehn  Prozent,
heißt es in der Mitteilung weiter.

Auch  André  Epp  plädiert  dafür,  dass
mehr  Menschen  von  ihrem  Recht  Ge­
brauch machen, ohne Abitur zu studieren.
Der Erziehungswissenschaftler forscht an
der PHKA unter anderem zu sozialer Un­
gleichheit,  Bildungsungerechtigkeit  und
den  Übergängen  im  Bildungssystem.
„Menschen, die ohne Abitur ein Lehramts­
studium  absolvieren,  bringen  Erfahrun­
gen mit, die sie dazu befähigen, ihre zu­
künftigen Schüler mit anderen Augen zu
sehen als viele andere Lehrkräfte“, wird

Epp zitiert. Außerdem sorge die Öffnung
von Hochschulen für eine diversere Stu­
dierendenschaft an Hochschulen.

Die beiden Grundschullehramt­Studen­
tinnen Alisa Marie Schuff (22) und Petra
Dörr (35) beschreiten diesen Weg an der
PHKA. Nach einem FSJ an einer Gemein­
schaftsschule und mit der zuvor absolvier­
ten ersten Jahrgangsstufe an einem Fach­
gymnasium  hatte  Schuff  die  Fachhoch­
schulreife in der Tasche und studiert nun
ihren Traumberuf. Dörr ist gelernte Ma­
schinenbautechnikerin. An der Hochschu­
le fühle sie sich sehr willkommen, heißt es
in der Mitteilung abschließend.
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Studieren geht auch ohne Abitur
Die Pädagogische Hochschule berichtet über alternative Wege

BNN, 9.3.2022


